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[[Fortsetzung

Gyger-Ferdi stichelte gelegentlich, wenn er Mädeli an der
iehaubengass begegnete, die zu den kleinen Taunerhäuschen
litte, und setzte Loni einen Floh hinters Ohr. Bald genug
latte die Gesellschaft, die bei Brönzhüsli-Fritz verkehrte,

Je feine Sache in der Nase. Loni redete der Tochter zu.
Die ganze Taunergemeinde schwelgte im Gedanken, dass
an Kind aus ihrem verachteten Kreis Büüri auf der
Reutenen werden könnte. Schinter-Peter und Schnaps-

[ Joggi verhiessen ein solennes Fest, wenn die Sache zu-
[stände käme. Sie wollten sich später auf der Reutenen

schon noch schadlos halten. Mädeli gab dem reichen Bauern
gelegentlich ein gutes Wort, dankte für seine Geschenke
lit einem warmen Blick der treuen, blauen Augen. Widi-

[
mtt-Res und sein Spezi vom Nonnenloh betrachteten das
wende Verhältnis von ihrem Lieblingsstandpunkt aus.

Es wird keine Freude sein, bei dem alten Lüstling liegen
«müssen; aber Mädeli wird nicht so dumm sein. Ein

é '»Ivon dem bekommen? Wenn sie der Herr im Pfrund-
jgzusammengegeben hat, kann Mädeli machen, was es

t Dr Kobi wird's gruuse. Flotte Burschen gibt's in
fismistal mehr als genug. Man wird sehen — ja man
ji sehen."

Das Buhlen um Mädeli wurde immer ernsthafter. Ueli
ffigler war nicht dagegen, trotzdem er Menschenkenner
|tug war, um zu wissen, dass da ein gewagtes Spiel ge-
ûieben wurde. Schliesslich offenbarte Mädeli den Handel

guten Pfarrherrn. Weltfremd und harmlos wie dieser
redete er Mädeli zu. Schmid freute sich im Gedanken,

-JMchöne Kind als Büüri auf der Reutenen begrüssen zu
Wen. Es hatte alles dazu, um eine wahrhaft „g'herrsche-

JP Meisterfrau zu werden. Der Pfrundherr hätte als
"tokollführer der Chorgerichtsverhandlungen wissen sol-
Mass „nicht der Storch die Kinder bringt" — und zahlreich
gang waren jene Vaterschaftshändel, wo die Schuldige
•warte: „Ich ging mit ihm an den Maienmarkt ; wir tanzten
^rschiedenen Gasthöfen. Er lud mich ein zu einer Flasche

«L
einem z'Abe ; dann traten wir den Heimweg an,

^"""verweigerte ihm den Beischlaf nicht". Schlimmer
u f> wenn dann der angeklagte Kindsvater alles in

e stellte und fünf andere Burschen aufzählte, von
Wer genau wusste, dass sie bei der Delinquentin z'Kilt

Wen ^-uch die Ohren eines Chorgerichtsschreibers
ijjj ]

V° voller Schmutz wie Kapuzinerohren nach der
® Generalbeicht.y Aber Schmid wurde ehrgeizig

den t"} geiziges Bigler-Mädeli, seinen Augapfel unter
®WnÏ ^ ®®hönen Gemeinde Ramistal. Von der
Düte kei T tierischen Trieblebens hatte der
labre lan

^
^8; trotzdem er nun schon dreiunddreissig

Sort im fr"? Unterweisungskindern Frage und Ant-
die Gebot p

Merger durchgenommen hatte: „Kannst du
Una h

vollkommen halten? Nein, denn der Fall
Natur ,f Adams und Evas im Paradies hat unsere

^giftet, dass wir alle in Sünden empfangen und

geboren werden." Als stiller Verehrer der neuen französischen
Lehren von der Güte der Menschennatur Hess er sich den
Glauben an die Menschen nicht rauben. So kam es denn,
dass nach einer folgenschweren Aussprache Bigler-Uelis mit
dem Pfarrherrn der Beschluss gefasst wurde, Mädeli dahin
zu bewegen, dass es den Bewerbungen des reichen Alten-
bergers nachgebe.

Loni konnte das Maul nicht halten. Die kleine Tauner-
gemeinde triumphierte. Das sollte ein Hochzeitsfest geben,
an dem man einmal für ein halbes Jahr genug Fleisch zu
essen bekam, vom edlen Weisswein aus dem Waadtland gar
nicht zu reden, den der Bärenwirt in seltener Güte aus-
schenkte!. Fast eiskalt kam er aus dem Sandsteinkeller
herauf. Es war damals noch Brauch, jeden Schoppen aus
dem Fass zu holen und nicht das edle Getränk im Buffert
der Gaststube in einem grossen Krug aufzubewahren, dessen
Inhalt notdürftig mit einem Holzdeckel gegen Fliegen ge-
schützt war. Altenberger-Kobi erschien selbst beim Pfarr-
herrn, ihn zu bitten, er möchte für ihn den Werber machen.
Dieser hielt es für eine Ehre und freute sich, Mädeli eine
so grossartige Ueberraschung bereiten zu können. Als es

an einem der folgenden Tage mit den geflickten Schnallen-
schuhen des Geistlichen in der Pfrund erschien, lächelte es
der Greis gar freundlich an und hiess Mädeli in sein Studier-
zimmer hinaufkommen, wo im Kamin ein prächtiges Feuer
brannte — es war ein kalter Märzentag — und auf dem
Schreibpult das inhaltsschwere Buch aufgeschlagen war,
in das der Chorgerichtsschreiber die Sünden seiner Pfarr-
kinder einzutragen hatte. Mädeli wurde eingeladen, sich
in einen lederbeschlagenen Stuhl zu setzen, der wie ein um-
gekehrter Elephantensattel aussah. Die Jungfrau ahnte,
um was es ging. Ihr war nicht sonderlich froh zu Mute.
Eine gute Stimme warnte: „Mädeli, wo ist da die Liebe,
die alles hofft, alles trägt, alles duldet? Wie spricht dein
Blut?" Aber Mädeli schaute zum Fenster der Studierstube
auf die Reutenen hinüber, und im Taunerkind bäumte sich
wie ein junges, wildes Pferd der Ehrgeiz auf: „Du wirst
Reutenen-Büüri; du wirst eine kleine Königin, du, das
Mädchen des Tauners Bigler-Ueli und der Loni Guidorzi
aus dem fernen Süden. Wie werden da die vornehmen
Bauerntöchter neiden, wenn das Mädeli Altenberger im
Frauenstuhl der Honoratioren von Ramistal Platz nimmt,
wenn es zum Gottesdienst erscheint! Wie freundlich wird
das Auge des väterlichen Freundes von der Kanzel aus den
lieben „Altersschwarm" begrüssen!" Die Aussprache ver-
lief darum in kurzem Zwiegespräch. Der Pfarrer verschwieg
die Schwierigkeiten nicht, die ihm doch in der jüngsten
Zeit mehr als Ahnungen denn als Wissen zum Bewusstsein
gekommen waren. Darum hielt er es für angezeigt, ein
besonderes Wort über die eheliche Treue zu verlieren, um
dann gleich liebevoll zum Rückzug zu blasen: „Mädeli, dir
bringe-n-i ds grösste Vertraue etgäge. Was de vor em Herr-
gott verspräche wirsch, das wird vo dir o ghalte, we je

oie sexyen >v«zc«e 817
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Kmmsntaêsr-/?c»man oon Waêêsr klâmmsriî

itkirtsàullss

il^er-kerdi stiokslte gelegentliok, wenn erNâdsli an der
àudeiiAsss begegnete, diosu don kleinen kaunoakâusokon

là, ullä seilte Koni einen DIok Miniers Dkr. Lald genug
tzite äis Kssellsobalt, die ksi Lrü nsküsli-kr i ts verkekrte,
tleiuê 8soke in der Vase. doni redete der "kookter su.
à xâe 1"gunsrgsineinds sokwelgts iin kedanken, dass

» Xillà sus ikrsm veraobteten Kreis Lüüri aul der
ààn worden könnte. Zokinter-Leter nnd Zeknaps-
I«D verkisssen ein solennes best, wenn die Zaoks su-

iàà kzine. 8is wollten sied später suk der Leutenen
àlloà sokadlos kalten. Nädeli gad dein reioken Lauern
?tMMliek sin Antes "Wort, dankte lür seine Kssobenke
«tàm warmen Lliok der treuen, Klanen Vugen. "Wick-

> «»-lies und sein Zpesi vorn Konnenlok bstraoktsten das
>îài>âe Vsrkältnis von ikrein kieklingsstandpunkt aus.
à virà keine Dreude sein, ksi dein alten küstling liegen
»msssn; aber Nädeli wird niekt so dninin sein. kin

j ^von dein kekornrnen? Wenn sie der KIerr i in Llrund-
à Mssmmongegeken bat, kann Nädsli maoksn, -was es
â kr Koki wird's gruuss. klotts Lursoksn gibt's in
àsàl inekr als genug. Nsn wird seken ja inan
liàn."

I)»« kuklsn UIN Nädsli -wurde irainer ernstkalter. kleli
Der war niskt dagegen, trotsdsm er Nensoksnksnner
Mx war, uin su wissen, dass da ein gewagtes Zpiel gs-
diekll wurde. Zoklisssliok ollsnkarts Nsdeli den Handel
M Mìen kkarrksrrn. Wsltlrsmd und karinlos wie dieser
'î redete er Nädeli su. Zekmid lrsute siok iin Ksdanksn,
^«nàs Kind als Lüüri aul der Leutenen begrüsssn su
Men. ks batts alles dasu, uin eins wakrkalt „g'kerrsoke-
V àisterkran su werden. Der Llrundksrr kätts als
MàolMkrer der Lkorgsrioktsvsrkandlungen wissen sol-

„niekt der Ztorok die Kinder bringt" — undsakirsiokâ vvzreir jene Vatsrsoksltskändel, wo die Zokuldige
^ MAe: „leb ging init ikin an dsnNaienmarkt; wir tankten
^Mclrieäenen Kastbölen. kr lud iniek ein 211 einer klasoke

^ einem s'Vke; dann traten wir den klsirnweg an,
^^"verweigerte ikin den Lsisoklal niekt". Zoklimmsr
n dann der angeklagte Kindsvstsr alles in

stellte und lünl andere Lursoksn aulsäklte, von
w ex. genau wusste, dass sie ksi der Delinquentin s'Kilt

burden
àok dis Dkrsn eines kkorgsrioktssokrsikersâ coller Zokmuts wie Kapusinerokren naek der

liir ^ ^^raìkeiokt.^ Kksr Zokmid wurde skrgeisig
ào ^àÍMs lZÌAlsr-Nâdsli, seinen ^.uAaplel unter

der sekönen (leineinds ldaniistsl. Von der
î-As liei ^^ekt des tisriseken "krisbleksns batte der
klrre k^ îrc>i?dein er nun sekon drsiunddreissiZ
^kì M

seinen klntsrwsisunAskindern kraAS und Vnt-
^äsIKsrAsr durek^snoininsn batts: „kannst du

Ki>» r "vollkorninen kalten? Klein, denn der kail
Dwr Vdams und kvas iin karadies bat unsere

^eiZiltet, dass wir alle in Zünden einplanten und

Askoren werden." VIs stiller Vsrekrer der neuen lrainrösiseken
kskrsn von der küte der Nsnsekennatur liess er siok den
Klauben an die Nsnsoken niekt rauben. 80 kain es denn,
dass naek einer lolAensokwsren Vusspraeke lliuler-klelis init
dein klarrkerrn der lZesekluss Askasst wurde, Nsdeli dabin
2U kswsAön, dass es den IZewerkunAsn des rsioksn Vlten-
ksrAers naokAebe.

Koni konnte das Naul niokt kalten. Die kleine "kauner-
ASineinde triuinpkierts. Das sollte ein klook^eitslest Zeken,
an dein inan einmal lür ein Kalkes dakr AsnuA kleisck ^u
essen bekam, vom edlen KVeisswsin aus dem NNadtland Aar
niekt ?:u reden, den der Därenwirt in seltener (lüte aus-
scksnkte!. kast eiskalt kam er aus dem Zandsteinkeller
keraul. ks war damals novk lZrauok, jeden 8okoppsn aus
dem kass ^u kolsn und niokt das edle (letränk im Lullert
der (laststuke in einem Arosssn XruA aul^ukewakren, dessen
Inkalt notdürltiA mit einem kloDclsokel ZeAen klisAen As-
soküt^t war. VltsnbsrAer-koki srsokien selbst keim Llarr-
kerrn, ikn ?u kitten, er mövkte lür ikn den ^Vsrksr maoken.
Dieser kielt es lür eine kkrs und lrsuts siok, Nsdeli eine
so ArossartiAS DskerrasobunA bereiten ?u können. VIs es

an einem der lolAenden ka^e mit den Aelliokten Zoknallsn-
sokuksn des Deistlioken in der Llrund srsokien, ls ekelte es
der Kreis Agr kreundliok an und kisss Nädsli in sein 8tudier-
Zimmer kinsulkommen, wo im Kamin ein praobtiZes Dsuer
brannte — es war ein kalter När?entaA — und aul dem
8okrsikpult das inkaltssekwsrs Luok aulASsoklAAen war,
in das der LkorAsrioktssokreiker die Zünden seiner Llarr-
Kinder einzutragen batte. Nädeli wurde eingeladen, siok
in einen lederkssoklagsnen Ztukl ^u setzen, der wie ein um-
gskekrtsr Dlspkantenssttel aussak. Die dungkrau aknte,
um was es ging. Ikr war niokt sonderliok krok ?u Nute.
Line gute Ztiinme warnte: „Nädeli, wo ist da die kieke,
die alles kollt, alles trägt, alles duldet? Nke spriokt dein
Llut?" Vber Nädeli sokaute xurn Denster der Ztudierstuke
aul die Leu tonen kinüksr, und im kan norkin d bäumte siok
wie ein junges, wildes Llsrd der kkrgem aul: „Du wirst
Lsutsnen-Lüüri: du wirst eins kleine Königin, du, das
Nädeksn des Dauners Liglsr-Deli und der Koni Kuidorsi
aus dem lernen Züden. "Wie werden da die vornekmen
Lauerntöokter neiden, wenn das Nädsli Vltenkergsr im
Drausnstukl der Donoratiorsn von Lamistal LIat? nimmt,
wenn es ?um Kottesdisnst srsoksint! Wke lrsundliok wird
das ^.ugs des vätorlieken Dreundes von der Kanzel aus den
lieben „Vlterssokwarin" ksgrüssen!" Die Vusspraoke vsr-
liel darum in kurzem /wiegessiräok. Der Llarrer versokwisg
die Zokwisrigksiten niokt, die ikm dook in der jüngsten
i^oit mskr als Vknungsn denn als VVissen?:um Lswusstsein
gekommen waren. Darum kielt er es lür angezeigt, sin
besonderes Mort über die ekelioke Drsus ?:u verlieren, um
dann gleiek liebevoll sum Lüoksug su blassn: „Nädsli, dir
krings-n-i ds grösste Vertraue etgäge. Was ds vor em klerr-
gott verspräoke wirsok, das wird vo dir o gkalts, ws je
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vo eire!" Und gläubig nickte Mädeli dazu. Die Natur der
Guidorzi war in ihr noch nicht erwacht. Wehe, wenn dies
einmal geschehen sollte

Am folgenden Vormittag sah man den Pfarrherrn zur
Reutenen hinaufsteigen. Altenberger-Kobi hielt Ausschau
nach dem Boten wie weiland Isaak nach Elieser, als er ihm
aus Haran die Rebekka heimbrachte. Ein Blick des reichen
Ledigen, und er wusste genug. Schmid konnte seine innige
Freude nicht verbergen. Am liebsten wäre ihm Kobi um
den Hals gefallen; aber solche Gefühlsausbrüche gehören
nicht zum Comment des Emmentalervolkes — und in dieser
Hinsicht war der Altenberger gut erzogen — auch hätte; es

ihm die Ehrfurcht vor dem alten Geistlichen verwehrt.
Der Pfarrer wurde in die bessere Stube geführt, wo der
Vater des Besitzers eine schöne Hausorgel hatte einbauen
lassen. Die Flügel, die man wie bei einem Schrank schliessen
konnte, waren mit Blumen und musizierenden Engeln be-
malt. So' sah denn diese Visitenstube recht warm aus mit
ihren fein verzierten Truhen — etliche waren aus schönstem
Nussbaumholz und mit reichen Intarsien geschmückt. Die
Zahlen wiesen auf die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts.
Andere waren jünger und konnten als Prachtsstücke der
Bauernmalerei des jungen 18. Jahrhunderts in Anspruch
genommen werden. Die Altenberger Hessen sich ihre Vor-
nehmheit etwas kosten und führten sonst nur Frauen aus
ganz „guten Häusern" heim. Darunter verstand man nicht
in erster Linie Häuser, in denen die christliche Sitte den
Ton angab, sondern eben das in Fülle vorhandene irdische
Gut. Den Schulmeistern, welche bei solchen Häusern die
„Abdankig" hielten, wurde dann auch nachdrücklich ein-
geschärft, dass ja in der Ansprache am Sarg unter den
Gaben Gottes deutlich gemacht werde, dass es mit demWohl-
stand im Hause des Toten ganz besonders gut bestellt sei.
So war also die landläufige Ausdrucksweise von den „guten
Häusern" aufzufassen. Daneben mochte es wohl vor-
kommen, dass im einen oder andern der Schnapsteufel
regierte und wie ein Maulwurf den stolzen Hof unterwühlte.
Es hat sich auch in Ramistal zugetragen, dass Vertreter
der Gemeindebehörde BauernVäter oder -Söhne wegen
Tobens im Säuferwahnsinn in den Block schlagen mussten.
Wer hätte geglaubt, dass es mit dem Altenberger-Kobi auch
noch einmal so weit kommen könnte?! Und solches geschah
nicht allzulange nach seinem glücklichsten Tag.

Zu diesem wurde die Grundlage eben in der Stunde gelegt,
in der Pfarrer Schmid die Kunde brachte, dass Bigler-Mädeli
nicht abgeneigt sei, auf der Reutenen Büüri zu werden.
Jetzt trug Hächler-Aenneli, die alte Meisterjumpfere, vom
Besten auf, was ein reiches Bauernhaus damals zu bieten
vermochte. Butter war genug vorhanden, trotzdem es auf
dem Hof nur fünf Kühe gab, dafür aber zehn Pferde und
zwei Paar Zugochsen. Reutenen war eben ein „Gwächshof",
mit einer damals nur auf den Einzelhöfen zu findenden
inneren Kraft der Bewirtschaftung. In den Dörfern stand
alles noch unter dem Zwang der Dreifelderwirtschaft.
Klugheit und Erfahrung des Einzelnen konnten sich nicht
auswirken. Anders stand es auf den Höfen im untern
Emmental. Da war der Bauer wirklich König. Niemand
hatte ihm dreinzureden, kein Vierer, keine Dörfmark. Die
Brache war längst von einer, erfolgreichen Wechselwirtschaft
abgelöst worden. Im Herbst erschien der Küher Fankhauser
aüs dem Trüb mit seiner kleinen Herde und verfütterte das
Heu, das in Hülle und Fülle auf der Reutenen eingeführt
worden war. Den Dung Hess der Küher zurück, wenn er
im; „Ustage" wieder in die Berge zog. Mit ihm wurden die
Aecker auf der Reutenen so untadelig bebaut, dass die
Erträge aller Ernten sich von Jahr zu Jahr steigerten.
Gottfried, der Meisterknecht, war in diesen Dingen wirklich
ein Meister, und Kobi Hess ihn machen — auch die Herren
der Obrigkeit waren zufrieden, denn es geschah schliesslich
auch zu ihrem „Nutzen und Frommen", wie es in den alten
Spruchbriefen so schön heisst.

Hächler-Aenneli stand eine gar prächtige Ankenballe
Verfügung, als es daran ging, dem Flerren aus der PfrtuJ

seltsam feine Strübli und Rosenküchli zu backen. Dazu o,

es einen Nidelkaffee, um den die feinsten Stadtdamen ^
im „Neufons" zum Bade und andérer Ergötzung erschienen
den Pfarrer Schmid mit Recht beneiden konnten. Gründlich
wurde alles besprochen, was die Verkündung des Eh
Versprechens der beiden anbelangte. Man wollte sich zun,
noch einmal in der Pfrund treffen ; dort sollte Kobi und

Madeli die Bedeutung und der Ernst des bevorstehende:
Schrittes zu Gemüte geführt werden. Als Pfarrer Schmid

seinen breiten Zylinderhut und den gelben Stock mit den

goldenen Knauf in den Händen hatte, um Abschied
zu

nehmen, drückte ihm der stolze Bräutigam eine Berne

Dublone in die Hand, und indem er mit einem seiner blöd-

grauen Augen schläulich blinzelte, sagte er : „Herr Pfarre

vergelt's ech dr Herr Gott, z'hundert u z'tusig Male à
heit dr no öppis für die Arme i dr Gmeind!" Der gutePfan-
herr merkte nichts von der Hinterlist der läppischen Worte

Auf alle Fälle haben die Armen den- Segen wirklich zi

spüren bekommen. Der Pfarrer dachte im Blick auf das

prächtige Geldstück: 's isch wahr, „Bärn het das schönste

Schwyzergeld!"
Wie ein Lauffeuer ging's durch die Kilchhöri: ,,Bigler

Mädeli, ds schönschte Chind im Ramistal, nimmt è

Altenberger-Kobi zum Ma — wär hätt das für mfeli

ghalte !"
In der kleinen Taunergemeinde herrschte Jubel. Anihm

beteiligten sich auf ihre Weise Nonnenloh-Kräuchi, Ii-
matt-Res, Schnaps-Joggi, der Tübeler, Schinter-Peter.

Brönzhüsli-Fritz und Gyger-Ferdi. Wie manches fiel

Brönz wurde da auf die Gesundheit des Paares getrunken!

Schinter-Pèter nahm die feinsten Bissen aus dem Rand

herunter und schmunzelte: „Wie mängs guets Bitzliehö«
d'Lüt au ha, we sie nid so wunderlig u geeggelig rät
Seine Kumpane waren wëder das eine noch das ante.

Gyger-Ferdi, der zum engern Ausschluss der TaunergemeiaJe

gehörte, überlegte anderntags schlau und unter Beweis-

fuhrung einer seltenen Menschenkenntnis: „Das mues dopplet

gnähjt sy!" Stracks lief er zu Bigler-Ueli, der eben an einen

Paar Schuhe arbeitete, das ihm ein Bauer ausser Haus zur

Arbeit gegeben hatte. „Glück u .Säge, Ueli u Loni. Jed

chôme für euch di schöne Tage, vo dene mir säge, sie gefall®

uns wohl! Aber loset: gschriebe muss das alles sy, a Efc

contrakt, wie d'Schryber säge, mues häre. Mir kenne alt

dr Schryber Langsam i dr Stadt. Aer het de Buure 2«®

Sieg verhulfe in dem Handel wäge dr Schmitte, wo k

d' Schmittezunft u dr Rat nid het wolle erlaube. Wie •

die ga Bärn gloffe und hei gseit, all Schmide i dr Sta
|

müesse ga Band haue, we me de Buure uf dr Landscto

eigeti Schmitte z'baue erlaubi. Aber uhä Bläss! Die »

mer möge; uf e Rügge hei mer se gleit. Z'Bärn obe ta
gwüsst, wi toll üser ghulfe hei bim Chornhusbau, mit Ho»

u Spetter, es halbs Bataillon us Ramistal sy gah g®®'

wärche für üsi gueti Obrigkeit. Mit em Amme Bran s.

der Weibel u ne Chorrichter ga Bärn gange, u der IM

schryber Langsam, wo's gäng mit de Chlyne het, iscb

g'fahre imene Charabank. Dä het nes gseit, wär zu de en

stöi, wär besser Untertane sygi, die i der Stadt o ®

im Ramistal! Wie hei mer gschosse mit Mörser und g "/L
wo's gheisse het: Ramistal het Rächt übercho! Do

Tauner einisch mit de Buure zämegha und hei o A;
Sieg gfyrel. Fleisch u „Wysse" het's a dr Ufric.nti V
uf e Ma a Mooss. Wie sy mer da bim Heigah am^ jl
d'Bördli a dr Schaubegass abekrugelet. Sit heb

j,

Pfarrer i dr Chinderlehr öppis seit vo de Fleisc ^Aegyptens, mues i gäng u gäng a di Ufrichti dän ® ^was i wott säge: Mädeli u sy Kobi müesse zum

yche gah. Wüsst dr: Kobi het wituss Verwandt! i

die glaube scho lang, si chönni de Kobin erbe.

chäme sie süsch gäng z'Visite; all Hick sy si da u
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vo sire!" Lud gläudig niedts Nâdeli da^u. Ois dlatur 6er
Ouidyrsi vsr in idr noed niedt ervsedt. 'Weds, venir dies
einmal gesodedsn sollte!

Vm lolgsnden Vormittag sad man 6on Llarrderrn xur
Leutensn dinaulsteigsn. Vltenderger-Lodi luà Vussedau
naed dem Loten vie veiland Isaad naed Llieser, sis er idm
sus Laran die Lededda dsimdraedte. Lin Llied des reiodsn
Ledigen, und er vu «»t o genug. Ledmid Bonnie seins i nnige
Lreuds niedt verderben. rVm lisdstsn vâre idm Lodi urn
den Lais geladen; adsr soleds Oslüdlsausdrüede gsdören
niedt ?um Lommsnt des Lmmsntalervoldss — und in (lisser
Linsiedt var der Vltsndergsr gut erlogen — auod datte es

idm die Ldrlurodt vor dem «lien Oeistlieden vervedrt.
Osr Llarrer vurde in 61 o dessers Ltude gelüdrt, vo 6sr
Vater 6ss Lesàers eins sedöne Lausorgel liatte eindausn
lassen. Ois Llügel, 6is man vis der sinern Lodrand sedliessen
donnte, varsn mit Llumen un6 musicierenden Lngeln de-
malt. 8o sud 6snn 6iess Visitsnstuds reedt varm sus mit
idren lein versierten Lrudsn — etlieds varsn sus sedönstem
Vussdaumdolc un6 mit reieden Intarsien gssodmüedt. Oie
Indien viessn aul 6ie cveite Lâllte 6ss 17. dsdrdunderts.
Vndere vsren jünger un6 donnten sis Lraedtsstüode 6er
Lauernmslsrei des jungen 18. dsdrdundsrts in Vnsprued
genommen ver6en. Ois Vltendsrger liessen sied rdre Vor-
nsdmdeit etvas dosten un6 liilnten saust nur drauen sus
ganc „guten Häusern" deirn. Darunter verstand rnsn niedt
in erster Oinie Lauser, in 6enen 6ie odristliode Litte 6sn
Lon angsd, son6ern sdsn 6as in Lüde vordandens irdisede
Out. Oen Lodulrneistern, vslede dei soledsn Häusern 6is
„Vddandig" dielten, vur6s 6snn sued naoddrüedliod ein-
gssedärlt, dass ja in der Vnspraods arn Lsrg unter den
Laden Lottes deutlied gsinaodt verde, 6sss es rnit dem'Wvdl-
stand irn Lause 6es Loten ganc desonders gut dsstsllt sei.
8o vsr also 6is landläuligs Vusdruedsveise von 6sn „guten
Häusern" aulculsssen. Osnsdsn rnoodts es vodl vor-
dommen, 6sss irn einen oder andern der Lednapsteulel
regierte und vis ein Naulvurl den stolzen Hol untervüdlte.
Ls dat sied sued in Lamistal cugstrsgen, dass Vertreter
der Osmeindededörde Lauern^äter oder -Lödne vsgeN
Lodens im Läulervadnsinn in den Lloed sedlagen rnusstsn.
'Wer dâtte gsglaudt, dass es rnit dein Vltsndsrger-Lodi auod
noed sinrnal so veit dommen dünnte?! Ond soledes gesedad
niedt sllculange naed seinern glüedliedsten Lag.

?/U disssrn vurde die Orundla^e edsn in der Ltunds Asle^t,
in der Olsrrer Ledrnid die Xunde drsedte, dass LiZIsr-Nädeli
niedt gd^sneiAt sei, suk der Oeutensn Oüüri ?u verden.
dstxt truA Oäedlsr-^snnsli, die alte Neistsrjuinplsro, vorn
Ossten aul, vss ein reiedes Oauerndaus dsrnsls ?u distsn
verrnoedts. Lutter vsr A'snuA vordandsn, trot^dern es suk
dern Hol nur lünl Xüde uad, dslür sdsr xsdn Llsrds und
^vsi Laar ?iuAoedsen. Lsutensn vsr sdsn ein „Oväedsdol",
rnit einer dsrnsls nur aul don din^eldölsn ^u lindsndsn
inneren Xrslt der LsvirtsedaltunA. In den Oörlsrn stand
alles noed unter dein ?1vanA der Orsilsldsrvirtsedalt.
XluZdeit und drlsdrunA' des dinsslnen donnten sied niedt
susvirden. Inders stand es aul den Oölsn irn untern
dinrnsntsl. Oa vsr der Lauer virdlied KöniZ. dliernand
datte idrn dreinzureden, dein Vierer, deine Oorlinard. Ois
Lraede vsr längst von einer erlolgreieden ^Vsedsslvirtsodalt
sdAklöst vorden. Irn Oerdst ersedien der Xüdsr dsnddaussr
sus dein Orud rnit seiner dleinen dlsrde und verlütterts das
Oeu, das in Hülle und Lulle aul der Lsutensn siriAslüdrt
vorden vsr. Oen OunZ liess der Lüdsr ^urüed, venn er
irn „Ostsee" viedsr in dis LerZe 20A. Nit idrn vurden die
Veodsr aul der Lsutensn so untsdeliZ dedaut, dass die
LrträAö aller du o ten sied von dadr ?u dsdr steigerten.
Oottlrisd, der Neisterdnsedt, var in diesen Dingen virdlied
sin Nsister, und Lodi liess idn rnaedsn — sued die Herren
der Odrigdsit vsren ^ulrieden, denn es gssedsd sedlissslied
sued su idrern „l>lut2!sn und droinrnsn", vie es in den alten
öpruvddrielsn so sedön dsisst.

dläodler-Vsnneli stand eine gar präedtige Vndeirl>s»x
Verlügung, als es daran ging, dein Herren aus der
seltsarn leine Ltrüdli und Losendüedli /.u daeden. dg^
es einen dlideldallse, urn den die lsinsten Ltadtdsirei, îirn „dleulons" 2urn Lade und anderer Lrgöt^ung erselu^
den Llarrer Ledrnid rnit Leedt densiden donnten. (Irûwliirà
vurde alles dssproedsn, vas die Verdünduug des à
versprsvdens der deiden sndelangts. Nan vollte sieli M»
noed sinrnal in der Llrund trsllen; dort sollte doli m
Nadsli die Ledeutung und der drnst des devorstelieà
Ledrittes ^u Osrnüts gelüdrt verden. Vls Llarrer 8elu>iîj

seinen dreiten ?i^Iindsrdut und den gslden Ltoed mit r>»

goldenen Xnaul in den Länden datte, urn Vdselwà »
nsdinen, drüedts idrn der stolze Lräutigarn sine IZàw
Oudlone in die Land, und indern er rnit einern seiner l>U

grauen Vugen sedläulied dlin^slte, sagte er: „Herr IdzM
vergslt's sed dr Lsrr Oott, x'dundsrt u x'tusig Mx à
deit dr no öppis lür die ^rrne i dr Ornsind !" Osr gute dkw

dsrr rnsrdte niedts von der Lintsrlist der läppiseden Mch

àl alle Lalle dsden die Vrrnsn den- Legen virLiâ U

spüren dedoinrnen. Osr Llarrer daedte irn Llicd aul à
präedtigs Osldstüed: 's ised vsdr, „Lärn det das sclà
Ledv^ergsld!"

^Vie ein Oaullsusr ging's dured die Liloddöri: ,,Lizd
Nädeli, ds sedönsedte Ldind irn Larnistal, nimmt à

Vltsnderger-Lodi àrn Nà — vâr dätt das kür M
gdalte !"

In der dleinen Launergsrneinde derrsedte dudel. àilin
dstsiligten sied aul idre >Veise dlonnsnlod-Lrsuclri, M
rnatt-Lss, Lodnaps-doggi, der Lüdeler, Lodintsrà
Lrüoxdüsli-Lritx und O^ger-derdi. 'Wie insnokres illei

Lrüux vurde da aul die Ossunddeit des Laares gstruà!
Ledintsr-Letsr nadrn die lsinsten Lisssn aus dem II«:

derunter und sedrnun?elts: „Mie rnangs guets Làli à»
d'Oüt su da, ve sie nid so vunderlig u geeggeliz «
Leine Lurnpane vsren vsder das eine noed das eà
O^gsr-Lerdi, der ?:uin engern àssoduss der Launergewàà
gsdörte, üdsrlegte anderntags sedlau und unter IZeM

lüdrung einer seltenenNensedendenntnis: „Oas nrues àjîsK

gnädjt s^!" Ltraeds liel er 2u Ligler-Leli, der sdsn an à
Laar Ledude ardeitste, das idrn ein Lauer ausser Lsm»
Vrdeit gegedsn datte. „Olü.ed u Läge, Led u doni. l»
edörns lür sued di sedöne Lags, vo dene rnir säge, sie Zdê»

uns vodl! Vder loset: gsedrisds nruss das alles s^, s ll>r

oontrsdt, vis d'Ledr^der säge, rnues däre. Nir kenne á

dr Ledr^der dangsarn i dr Ltàdt. Ver det de Luurs r»

Lieg verdulle in dein Lande! vage dr Lednritte, M «

d'Lodrnitte^unlt u dr Lat nid det volle erlauds.
die ga Lärn glolle und dei gseit, all Ledrnide i à Äs»

rnüesss ga Land daue, ve ine de Luure ul dr dàâà
eigeti Ledrnitte x'dauo erlaudi. Vder udä Llsss! !>!« »>

rner möge; ul s Lügge dei mer se gleit. A'Lârnob?
gvüsst, vi toll üser gdulls dei dim Ldorndusbau, mü

u Lpettsr, es dslds Lataillon us Lamistsl szr gsd

varede lür üsi gusti Odrigdsit. Nit em Vrnwe örnn t

der Weide! u ne Ldorricdter ga Lärn gange, u à
s, Iirvl'or Langsam, vo's gäng mit de Ldl^ne det,

g'ladre imene Odaradand. Oä det nes gseit, vär ar ^
stöi, vsr dssser Lntertans s^gi, dis i der Ltadt o si

im Lamistal! Nds dei msr gsedosss mit Nörssr und ê ^77.

vo's gdsisss det: Lamistal det Läedt llderedo! Lo 0«^^
Launer einised mit de Luure ?ämegds und dei 0 w>i "V

Lieg gl)rrst. Lleisod u „M^sss" det's a dr Orient! ^
ul e Na a Nooss. >Vie s^ mer da dim dleigsd ^

d'Lördli a dr Ledaudegass adedrugslet.
Llarror i dr Ldindsrlsdr öppis seit vo de rleisc

Veg^ptens, mues i gang u gang a di Llriedti dân e.

vas i vott säge: Nädeli u sv Lodi müesss -!Uw

^eds gad. >Vüsst dr: Lodi det vituss Vsrvsndti i

die glauds sedo lang, si edönni de Lodin erl>e>

edäms sie süsed gäng 2:'Visite; all Lied sv si da u
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leBneli muess ne chüechle, dass d'Schwarte chrache!
n „igt muess es gnähjt sy! u das säge-n-i. Kobi isch

„r nid' go breite. Es cha ihm plötzlig öppis uguets gäh.
[:je? Da würde si cho u Aschprüch gältend mache. E Ehe-
îontrakt muess zueche, dass Mädeli bim Abläbe vo Kobi
|es erbt u. dass es au später mit dem Hof, Schiff, Gschirr,
Ijilte u klingetem Gäld cha mache, was ihm beliebt! I
ichenne d'Lüt. Die Beste grate hingeranang, wes a ds Erbe

Bigler-Ueli musste dem schlauen Organisten, der
Itzt mit Schnupftabak seine Schnapser-Nase stopfte, recht
den, Loni begriff sofort, um was es ging. Sollte Mädeli
'den vor Kobi, so war ihre Freude verfrüht; es ging
les auf eine andere Seite, „zu de grosse Hüfe in de Dörfer
iciiel" Mädelis Opfer musste belohnt werden. ,,A settige
Gntti z'hürate, ds schönste Meitschi wyt u breit, das isch
le Schlack." So ging denn, Ueli zu seinem zukünftigen
Schwiegersohn hinauf, mit ihm den Fall zu besprechen.
Kobi war zu allem bereit, denn er war über die Ohren ver-
Hebt und vor Ungeduld und Verliebtheit keines vernünftigen
Gedankens mehr fähig.

Doppelt genäht wurde jetzt Mädelis Ehestand, „aber
niemand flicket ein altès Kleid mit einem Lappen von
neuem Tuch, denn der Lappen reisst doch wieder vom
Beide". Ein prophetisches Wort für das halbverpfuschte
Leben des reichen, ledigen Altenbergers.

Pfarrer Schmid erwies dem Brautpaar doppelte Ehre.
In seiner Studierstube — nicht in der Stadt — sollte der
Ehekontrakt geschrieben werden. Er selbst holte im pfarr-
Hieben Charabank mit dem lammfrommen „Grau"
[schmid lurgte den ,,R" gar besonders vornehm, wenn er
von seinem Leibpferd sprach) seinen Schwager, den Stadt-
äheiber Langsam in der Provinzresidenz ab. Der Herr

-litokat und Notarius schmunzelte zweimal recht un-
pàeut, erstlich als er die feine Braut begrüsste (Langsam
«ein guter Frauenkenner und bekannter Schwerenöter),
pH als er die Bedingungen niederschrieb, die ihm vor-
jlegt wurden. Dem schönen Kind mochte er die seltsame
ioKugsstellung in Sachen Erbrecht gar wohl gönnen —
weniger dem „schirchen" Altenberger das schöne Weib.
Lclielnd setzte er auf, dass anderseits beim Abscheiden der
toin vor dem Tode des Gatten all ihr Hab und Gut

Ehemann zufalle. Was wäre da wohl aus dem Taurier-
jj®kickli des Bigler-Ueli mitzuschleppen gewesen? Dieser
Dössel gab in den Mäulern der Bauernsöhne von Ramistal
«Hei Grund zu hässliehem Spass. Ja, es war sogar eine
fitlang die Rede, am Tag der Trauung gegen IQ Uhr in
® Nacht ein wüstes „Multenziehen" loszulassen, um mit
v® höllischen Lärm dieses alten Volksgerichtes die Stim-

®ung der Masse über die unnatürliche Ehe zum Ausdruck
® Dringen. Drei Gründe verhüteten den Skandal : Mädeli

P ^gemein beliebt — wenigstens bei den Burschen der
jehhöri. Wer könnte staunen, dass der weibliche Teil

on lange mit Neid auf die feine Schönheit blickte. Man
W '

**** ^ leibeshalber eben eher „ugschlacht". Das
G in der Rasse und kam auch von der schweren Arbeit,
«allenthalben auf den Höfen dem „Wybervolk" von Ju-

auf wartet.

vo^odann stand der Burschenschaft ein ungewählter König
HP H

M'ort man hörte. Es war der junge Zimmer-
»ho

^ Schwarz vom Lindenholz. Seine Väter waren
l'teit" nf *denklichen Zeiten die besten Bauleute weit und

"i den R
^ie schönen Bauernhäuser zu verdanken,

kvon distal so reich war, dass man sogar in Bern
Vater hatte die einzigschöne Mühle

Schwarz b^ ganzen Tal zur Zierde gereicht. Hans
seing st'U

Mädeli längst ins Herz geschlossen. Sie war
Vater t

betete. Nie aber hätte er seinem stolzen
hndenb!^ ^avon sagen dürfen, denn die Schwarz vom
®ark 0b° ^ seit Jahrhunderten Vollbauern der Dorf-

®' amistal. Jawohl! Hans hätte ihm ein Tauner-

meitschi, das von einer welschen Hure abstammte, unter
das Dachtrauf bringen sollen!" Die Schwarz waren von
den schönsten Männern im Tal, gewachsen wie Tannen, und
von einer' Haltung, wie sie Patriziersöhne zu Bern in stolzer
Uniform trotz Polster auf Brust, und Schultern nicht,
heraus brachten. Der Schnitt des Gesichtes war wahrhaft
adelig, aber verriet zugleich eine Steckköpfigkeit, die von
Nutzen oder von Schaden sein konnte — je nachdem.
Ging's ums Güte, war es recht, ging's ums Böse, war's
Dämonie, die selbst vor den offenen Pforten der Hölle nicht
zurückschreckte. Diese Tatsache sollte die Geschichte eines
vornehmen Bauerngeschlechtes zu einem furchtbarenTrauer-
spiel werden lassen. Hans Schwarz duldete es nicht, dass
man Mädeli beleidige. Wem die „Multen gezogen" wurden,
der trug sein ganzes Leben lang einen Schandfleck auf der
Stirn wie ein Kainszeichen. Noch war es vornehme, zarte
Liebe und Verehrung, welche Hans Schwarz für das feine
Kind empfand. Darum wehrte er ab und drang durch.
Aber noch eine andere Macht wachte über Mädeli. Es waren
die Tauner mit Gyger Ferdi und Brönzhüsli-Fritz an der
Spitze. „Wehe, wer unser Mädeli beleidigt!" Die Tücken,
deren Brönzhüsli-Fritz fähig war, scheuchten die Burschen
vor kühnen Plänen zurück, wie Drohung von Brandstiftung
oder Schlimmerem.

Stadtschreiber Langsam setzte in des Pfarrers Studier-
stube sein Sigillum unter den Ehekontrakt, und in selten
kunstvollen Schwüngen folgte der Name des schreib-
gewandten Notars. Das Aktenstück war geradezu ein
Meisterwerk der damaligen Schreibkunst. Pfarrer Schmid
holte eine Flasche von seinem berühmten „Malmaison" aus
dem Keller, den er von einem adeligen Studienfreund als
Geschenk bekommen hatte. Man stiess an, und damit war
alles für die erste Verkündung in Ordnung.

Wie freute sich Gyger Ferdi auf diesen Sonntag. Er
kam sich vor wie Gott Vater am siebenten Schöpfungstage:
Und siehe da, es war alles sehr gut. Wieder schwänzte er
die Predigt. Das durfte er ja ohne Schaden tun, denn zur
eigentlichen Verkündung — kurz vor dem Schlusssegen —
sass er ohnedies wieder auf der Orgelbank. Vor Freude
trompetete Ferdi im Kirchturm draussen so gründlich und
häufig, dass seine Seele etwas aus dem Gleichgewicht kam.
Wahrhaftig: Ferdi spielte beim Ausgang einen Walzer im
Gedenken an die verkündete Taunerstochter, im Gedenken
an die Bauernweiber und übrigen Predigtgänger aber ging
er sachte in das Volkslied über: „Use, use us em Stall. .."
Dieser öffentliche Skandal hätte Ferdi beinahe seine Stellung
als Organist gekostet. Auf alle Fälle wurde ihm in Anwesen-
heit der Chorrichter und Kelchhalter von der Ehrbarkeit
gewaltig zugesprochen. Der gute Kilchherr Schmid bekam
nach dem strengen Sermon beinahe einen Schlaganfall.
So hatte er in seinem Leben noch nie einem Menschen
„d'Chuttle putzt".

Es nahte der Tag der zweiten Verkündung. Mädeli sah
je länger je weniger wie eine glückliche Braut aus. Das
kam daher, dass Kobi nun als Bräutigam auf seine Rechte
im Sinne des alten Brauchtums glaubte pochen zu können.
Seine Liebkosungen wurden immer tolpatschiger, frech und
zudringlich. Er deutete sogar ungebührliche Wünsche an,
meldete sich nachts vor dem Fensterchen und begehrte Ein-
lass. Zum Glück war es so schmal, dass kein Mannsbild
durchschlüpfen konnte. Das beruhigte Mädeli, liess es aber
deutlich, erkennen, was es zu gewärtigen hatte.

Da wollte es das Schicksal, dass es am zweiten Ver-
kündigungssonntag mit anderen Mädchen zum Musterplatz
spazierte, wo die jungen Milizen vom Trüllmeister inspiziert
wurden; denn in Frankreich war ein wüster Aufstand des

Volkes gegen den König ausgebrochen, und die Obrigkeit
in Bern hatte üblen Bericht über den Lauf der Dinge
bekommen. Da hiess es, rechtzeitig das Volksheer inspi-
zieren, um für alle Fälle gerüstet zu sein. (Fortsetzung folgt)
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Wêli wuess ne obüsobls, dass d'Lobwsrts obraobs!
àvlet wuess es gnäbjt s^! u das säge-n-i. Lobi isob

iiiä so breite. Ls oba ibm plöt?Iig öppis uguets gâb.
Ae? à ^'àrde si obo u Vsobprüob gàltend msobs. L Lbs-
ê^sK wusss ?ueobe, dass Nâdeli bim Vblâbs vo Lobi
D ebt u dass ss au später mit dem Dol, öobill, Lsobirr,
Ate u blingetem Lâld oba msobs, was ibm beliebt! I
ìâenW à'Lût. Die Lests grate bingeranang, ws's a ds Lrbs
.M" Zigler-Deli musste dem soblauen Organisten, der

Ä wit Lebnupltabab seius Lobnapser-Lase stoplte, reobt

à boni begrilk solort, um -was es ging. Lollts Nâdsli
«dm vor Lobi, so war ibre Lreuds veilrübt; es ging
tsMkeine andere Leite, ,,?u de grosse Düls in ds Dörler
,àe!" Nädslis Opler musste bslobnt werden. „V settige
àitti^'bürste, ds sobönste Neitsobi wvt u breit, das isob
k êelilseb." 80 ging denn Deli ?u seinem ?ubünltigsn
Zàiegersobn binaul, mit ibm den Lall ?u bespreoben.
l»bi vsr?u allem bereit, clsuu er war über die Obren ver-
Wullä vor Dngsduld und Verlisbtbsit beinos vsrnünltigen
kckàs msbr läbig.

Doppelt genäbt wurde jst?t Nsdelis Lbestand, „aber
«Wnà kliobet eiu altes Lleid mit einem Lappen von
mem luob, denn der Lappen reisst doelr wieder vom
We". Lin propbstisobes Wort kür das balbvsrplusobts
là âes roicbsn, ledigen Vltenbsrgsrs.

Dkorrsr Lobmid erwies dem Drautpaar doppelte Lbro.
i» Niller Ltudierstubs — nielrt in der Ltadt — sollte der
MoMrabt gssobrisbsn werden. Lr selbst lrolte im plarr-
ì»lielien Lbarsbanb mit dem lammlrommen ,,Lrau"
Ämili lurgts den ,,L" gar besonders vornelrm, wenn er
MSöillew Leibplerd spraob) seinen Lobwager, den Ltadt-
àiber Langsam in der provin?rssidsn? ab. Der Herr
âàt und Notarius sobmun?elte Zweimal reobt un-
Dlem, erstlieb als er die leine Lrsut begrüsste (Langsam
«ein guter Lrauenbennsr und bebsnnter Lobwsrenötsr),
àn als er die ksdingungen niedsrsobrieb, die ibm vor-
ilA vurclgn. Dem sobönen Lind moebte er die seltsame
ikugsstellung in Laoben Lrkrsobt gar wobl gönnen —
»Mr dein „sobiroben" Vltonborger das seböns Weib.
iÄeliul setzte er aul, dass anderseits beim Vbsobeiden der
àtîw vor dem Lode des Latten all ibr LIsb und Lut
« àowann 2ulsIIei Was wäre da wobl aus dem Laurier-
Nàldi des LiZIer-Leli mitTusobleppsn Zewessn? Dieser
l«el Mb in den Näulsrn der Lauernsöbne von Lsmistal
âà (lrund ?u bässliebem Lpass. da, es war soZar sine

die lieds, am La^ der LrauunA ASASn b<b Dbr in
^ àà ein wüstes „Nulten^ieben" loszulassen, um mit
0» liôIIÌ8ebkn Lärm dieses alten VolbsAsriebtss die Ltim-

dßi> Uggzg die unnatürliebs Lbe ^um àsdrueb
NoniiMn. Drei Lründe verbütetsn den LbandaL Nädsli

^Mmein beliebt — wenigstens bei den Lurseben der
üoköri. Wgx Lönnte staunen, dass der weibliebe Leil

' M Luge bleid aul die leine Lebönbeit bliebte. bban
lg/ lai leideL^AlIier eden slier „uAZelilaelii". I)à8
Wll der blasse und bam aueb von der sebwsren àbsit,
-àAbalbsn aul den Ibölen dem „Wvbervolb" von du-

NW ouk wartet.

^8odaair stand der IZursebsnsebalt ein ungewäblter Xönig
NÄ?bl ^ort man börte. Ls war der ^unge Ammer-
Ä« -

^ ^obwar^ vom Lindsnbà. Leins Väter waren
^1!^ ^^âenblieben leiten die besten Lauleuts weit und
w à 1? ^oren die sebönsn blsusrnbäuser ^u verdsnben,
âsrvll

^ ,^â8ial zg rgi^b war, dass man sogar in Lern
Vater batts die ein^igseböne Nüble

^ âem ganzen Lal sur Asrde gersiebt. Dans
n

^lädeli längst ins Der?: geseblossen. Lie war
à^eìieiete. ^Xie âl)er liâîie er 86Ìneiri 8iàen

I.ii>âei,Ii ^^von sagen dürlsn, denn die Lobwsi? vom
dabrbunderten Vollbauern der Dorl-

^-llamistal. ,,dawobl! Dans bätts ibm sin Launsr-

möitsobi, das von einer wslsobsn bbure abstammte, unter
das Daebtraul bringen sollen!" Die Lebwar?, waren von
den sebönstsn Nännern im Lal, gewaebsen wie Lannsn und
von einer' Llaltung, wie sie Datri?isrsöbns ?u Lern in stolzer
Dnilorm trot? Lolster aul blrust und Lebultsrn niebt
beraus braebten. Der Lebnitt des Lesiebtss war wsbrbalt
adelig, aber verriet ?ugleieb eine Lteebböpligbeit, die von
Iilut?sn oder von Lebaden sein bannte — je naebdsm.
Ling's ums Lute, war es reobt, ging's ums Löse, war's
Dämonie, die selbst vor den ollenen Llorten der Llölle niebt
?urüebsobrsebts. Diese Latsaebe sollte die Lssobiobte eines
vornebmen blsusrngsseblsobtes ?u einem lurobtbarenLrauer-
spiel werden lassen. Dans Lebwar? duldete es niobt, dass
man Nädsli beleidige. Wem die „blulten gezogen" wurden,
der trug sein gan?ss Leben lang einen Lobsndllsob aul der
Ltirn wie ein Dsins?eiobsn. bloob war es vornebms, ?arte
Liebe und Verklarung, wslvbs Dans Lobwar? lür das leine
Land smpksnd. Darum webrts er ab und drang durob.
Vder noob eine anders Naobt wsobte über Nädeli. Ls waren
die Launer mit L^ger Lsrdi und Drön?büsli-Lrit? an der
Lpit?e. „Webs, wer unser Nädeli beleidigt!" Die Lüoben,
deren Drön?büsli-Lrit? läbig war, sebeuobten die Dursoben
vor bübnsn Plänen ?urüob, wie Drobung von Drandstiktung
oder Loblimmerem.

Ltadtsobreibsr Langsam setzte in dos Llsrrers Ltudier-
stubo sein Ligillum unter den Lbebontrabt, und in selten
bunstvollen Lobwüngsn lolgts der Lame des sobreib-
gewandten Lotars. Das Vbtsnstüob war geradezu ein
Neistsrwsrb der damaligen Lobreibbunst. Lkarrsr Lobmid
bolts eine Llasobe von seinem bsrübmtsn „Nslnasison" aus
dem LeIIsr, den er von einem adeligen Ltudisnlreund als
Lesobenb bebommen batte. Nan stisss an, und damit war
alles lür die erste Vsrbündung in Ordnung.

Wie lreuts sieb L^gsr Lerdi aul diesen Lonntsg. Lr
bam sieb vor wie Lott Vater am siebenten Loböplungstage:
Dnd siebe da, es war alles sebr gut. Wisclsr sobwän?te er
die predigt. Das durlts er ja obns Lobsden tun, denn ?ur
sigentlioben Vsrbündung — bur? vor dem Loblusssegen —
sass er obnsdies wieder aul der Orgslbanb. Vor Lreude
trompetete Lerdi im Lirobturm draussen so gründliob und
bäulig, dass seine Lssle etwas aus dem Lleiobgswiobt bam.
LVabrbaltig: Lerdi spielte beim Vusgang einen LVal?er im
Lsdsnben an die verbündete Launerstoobter, im Ledsnbsn
an die Dauornweiber und übrigen prscligtgänger aber ging
er saobts in das Volbslied über: ,,Dss, use us em Ltall. .."
Dieser öllsntliebs Lbandal bätts Lerdi bsinabe seine Ltellung
als Organist gebostet. Vul alle Lälle wurde ibm in Vnwessn-
beit der Lborriobter und Lelobbalter von der Lbrbarbsit
gewaltig?ugssproobsn. Der gute Lilobberr Lobmid kobam
naob dem strengen Lermon bsinabe einen Loblagsnlall.
80 batte er in seinem Leben noob nie einem Nsnsobsn
,,d'0buttle put?t".

Ls nabte der Lag der ?wsiten Vsrbündung. Nadel! sab
je länger je weniger wie eine glüobliobe Draut aus. Das
bam dabor, dass Lobi nun als lZräutigam aul seine Lleobte
im Linne des alten Drauobtums glaubte poobeN ?u bönnen.
Leins LiebbosungeN wurden immer tolpatsobigsr, lreob und
?udringliob. Lr deutete sogar ungebübrliobe Vünsobs an,
meldete sieb nsobts vor dem Lsnsterobsn und bsgsbrts Lin-
lass. ?,um Llüob war es so sobmal, dass bsin Nannsbild
durobsoblüplsn bannte. Das bsrubigte Nädsli, liess es aber
dsutliob srbsnnsn, was es ?u gewärtigen batts.

Da wollte es das Lobiobsal, dass es am weben Ver-
bündigungssonntsg mit anderen Nädoben ?um Nustsrplat?
sps?iorte, wo die jungen Nili?sn vom Lrüllmsister inspbiert
wurden; denn in Lranbrsiob war ein wüster Vulstand des

Volbss gegen den Lönig ausgsbroeben, und die Obrigbsit
in Lern batts üblen lZsriobt über den Laul der Dings
bebommen. Da biess es, rsobt?eitig das Volbsbesr inspi-
?isren, um lür alle Lälle gerüstet ?u sein. kol^t)
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